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Messe über die Welt

Wenn nach den langen Wochen der Ausgangssperre wieder erste Schritte unter 
freiem Himmel möglich sind, geben im 7. Pariser Arrondissement, im Innenhof 
der Missions Étrangères de Paris, wenige Treppenstufen Zugang zum Salle des Mar­
tyrs. Dort ist eine Abteilung Japan gewidmet, jenem Land, das 250 Jahre lang her-
metisch abgeriegelt war und Christentum-immun sein wollte, bis weit ins 19. Jh. 
hinein. Doch 250 priesterlose Jahre lang haben die Taufe und das Gebet der Men-
schen den christlichen Glauben bewahrt und verborgen an die nächsten Genera-
tionen weitergegeben. Ausgestellt sind nicht nur persönliche Zeugnisse der Mis-
sionare und Leidensinstrumente ihres Martyriums. Man sieht auch gewöhnliche 
Alltagsgegenstände, die aber bei genauerem Hinsehen eine christliche Symbolik 
bergen. Unter extrem schwierigen Bedingungen versuchten die Getauften, das Le-
ben, den Alltag zu heiligen. Mit großem Einfallsreichtum.

In unseren Tagen haben weltweit und zeitgleich nicht einfach diktatorische 
Systeme christliches Leben massiv eingeschränkt, hat auch nicht der so heftig de-
battierte Priestermangel die Feier der Sakramente verhindert. Nein, ein kleines, un-
berechenbares Virus hat uns sprichwörtlich und geistlich den Atem genommen.
Wer hätte gedacht, dass von dieser Seite die Kampfansage käme? Was uns da wie 
aus dem Nichts überfiel, hat auch vor unseren Kapellen, Kirchen und Kathedralen 
nicht haltgemacht. So wurden die Türen aus Furcht verschlossen, wie zu einem 
nicht enden wollenden Karsamstag. Keine gottesdienstlichen Versammlungen; 
stark reduziertes soziales Engagement und noch stärker reduzierter Sakramentsem-
pfang, keine Begleitung und kein letztes Geleit, kein Freudenfest und kein Trau- 
ergesang. Alles abgesagt. Alles geschlossen. Und bleiben Sie gesund!

Für die Grundvollzüge der Kirche gestaltete sich der Einfallsreichtum mehr 
oder weniger schwierig. Vielleicht am wenigsten für die Diakonia, denn plötzlich 
entwickelte sich ein neuer Blick für die sonst Übersehenen, erfand sich eine krea-
tive Nachbarschaftshilfe, öffnete sich ein Priesterseminar mit seiner Küche und 
seinen Duschen für die Obdachlosen. Auch nicht so sehr im Blick auf die Martyria, 
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denn sämtliche Medien und Kommunikationsmittel boten genügend Plattformen 
für Verkündigung und Glaubenszeugnis. Die große Verliererin, so scheint es, war 
die Leiturgia: Gemeinsam das Gedächtnis Jesu Christi, seinen Tod und seine Auf-
erstehung zu feiern und sakramental am Sonntag, im Alltag und in wichtigen Mo-
menten des Lebens zu empfangen, wurde zum verordneten No-Go. Auch hier 
musste schnell das Internet Abhilfe schaffen. Und so konnte, wer wollte, fast 
rund um die Uhr bei live gestreamten Eucharistiefeiern real präsent sein – vor dem 
häuslichen Bildschirm. Gemeindelos feierten Priester die Messe vor laufender Ka-
mera und erhoben die Hostie für eine virtuell andockende Welt – im Wissen um 
die Vielen und zweifellos in innerer Gemeinschaft mit ihnen. Damit kein Miss-
verständnis entsteht: Und wenn auch nur ein einziger Mensch in einsamen, kran-
ken Tagen Trost und Halt darin gefunden hätte, verdiente dies unkommentierten 
Respekt. Aber wenn es doch stimmt, was das II. Vatikanum neutestamentlich gut 
fundiert mit dem königlichen Priestertum der Getauften meint, dann darf sich 
die Ausübung dieses Priestertums auch in Pandemie-Zeiten nicht auf Anbetung 
und Kniebeuge vor dem Bildschirm reduzieren. So wie es sich ja auch schon im 
Spätmittelalter nicht auf eine bloße Schaufrömmigkeit beschränken ließ.

Vor gut hundert Jahren schrieb der forschende Mystiker Teilhard de Chardin 
in einer Extremsituation ein langes, dichtes Gebet: Die Messe über die Welt. Als der 
Priester in der Einsamkeit der chinesischen Wüste weder über Brot noch Wein 
verfügte, brachte er auf dem „Altar der ganzen Erde“ die Materie, die Arbeit und 
die Mühsal der Welt, all ihr Werden und Vergehen auf der Patene und im Kelch 
seiner weltoffenen Seele dar. Zeugnis einer tiefen Glaubenseinsicht, dass Gott als 
die wirklichste Wirklichkeit in allem und alles durch ihn und auf ihn hin geschaf-
fen ist (Kol 1,16); berufen, mystischer Leib Christi zu werden. Sich mit seiner gan-
zen Existenz in den Dienst dieses Auf-ihn-hin zu stellen, ist letztlich die Umschrei-
bung einer Weihe, ja, einer Konsekration der Welt, die dem Priestertum aller Gläu-
bigen und gerade der Laien zu eigen ist, wie es das Konzil ausdrücklich formulierte: 
„So weihen [consecrant] auch die Laien, überall Anbeter in heiligem Tun, die Welt 
selbst Gott“ (LG 34). Die vom Priester über Brot und Wein gesprochenen Worte 
verwandeln diese in die Wirklichkeit Christi und überborden sie zugleich. Sie en-
den nicht im liturgischen Raum, sind vielmehr die alles durchdringende, verwan-
delnde Kraft der Welt, deren letztes Ziel Gott „alles in allem“ ist. 

Die Hostie auf dem Altar der Kirche weitet sich, umfängt und trägt in sich die 
ganze Welt. Die Welt auf dem Altar ihres Werdens und Vergehens, ihres Leidens 
und Auferstehens verdichtet sich im einen unüberbietbaren Leib Christi. Gemein-
sames Priestertum der Getauften und Dienstpriestertum der Priester sind herausge
sandt aus der Enge verschlossener Türen hinein in die Weite des Lebens der Men-
schen in Gott. Nur so feiern wir die eine Messe über die Welt. Ohne Bildschirm. 
Und auch nach der Pandemie.
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Zur Relevanz asketischer Theologie
Sarah Coakley und Erich Przywara SJ 

Die religiöse Lage der Gegenwart ist komplex. Entkirchlichung und Säkularisie-
rung westeuropäischer Gesellschaften führen immer flächiger zu einem Abbruch 
traditioneller Formen des Glaubens. Statt beißender Religions- und Kirchenkritik 
gibt es eine differenziert geführte öffentliche Auseinandersetzung, welche die Kir-
che in die Verantwortung nimmt, Missstände und Reformblockaden im Innern 
zu bearbeiten. Dabei haben die Missbrauchsskandale öffentlich gemacht, wie sehr 
sich diese Probleme gerade im Umgang mit Macht, Sexualität und Geld zuspitzen. 
Für eine gesellschaftliche Relevanz asketischer Theologie lässt sich also nur argu-
mentieren, wenn diese auch selbstkritisch auf die Kirche gerichtet ist. Zugleich 
kann man in post-säkularen Gesellschaften vielfältige religiöse und spirituelle 
Suchbewegungen erkennen, verbunden mit einem Bewusstsein für das, was ver-
loren geht, wenn Gott und der Glaube fehlen, oder wenn – offener formuliert – 
geistliche Kraftquellen fehlen, die Rückbindung an überlieferte Weisheit und die 
Anbindung an eine überindividuelle, geistliche Macht. Dies zeigt sich gerade in 
der ökologischen Krise. Der Papst hat mit Laudato si’ diese Fragen aufgegriffen. 
Umgekehrt tritt auch die negative, gewalttätige Seite von Religion derzeit deut-
lich zutage: in fundamentalistischer Selbstbehauptung und atheistischen Gegen-
reaktionen, im politisch-identitären Rückgriff auf Religion – bis hin zu den Exzes-
sen dschihadistischen Terrors und islamophober Amokläufer. Das Religiöse bleibt 
ein Kraftfeld, in dem sich die individuelle und kollektive Sehnsucht der Menschen 
bündeln und das die besten wie schlimmsten Kräfte im Menschen freisetzen kann. 

Christiane Alpers |  Eichstätt

geb. 1987, PhD, Wisssenschaftliche Mitarbeiterin 
am Lehrstuhl „Theologie in Transformations-
prozessen der Gegenwart“ an der KU Eichstätt-
Ingolstadt | Christiane.Alpers@ku.de

Martin Kirschner |  Eichstätt

geb. 1974, Dr. theol., Professor für „Theologie in 
Transformationsprozessen der Gegenwart“ an der 
KU Eichstätt-Ingolstadt | kirschner@ku.de
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1	 Vgl. M. Eckholt / R. A. Siebenrock / V. Wodtke-Werner (Hrsg.), Die große Sinnsuche. Ausdrucksformen 
und Räume heutiger Spiritualität. Ostfildern 2016. 

Läuterung des Religiösen

Eine Läuterung des Religiösen hin zu einer zeitgemäßen und friedfertigen Reli-
giosität wird von zwei Seiten her versucht: Die einen grenzen sich von starrer, 
„dogmatischer“ Religiosität mit Nachdruck ab und suchen in Mystik und Spiri-
tualität ein Feld authentischer religiöser Erfahrung, das aus Fremdbestimmung 
und Konventionen befreit.1 Die anderen setzen auf das Zusammenspiel von 
Glauben und Vernunft in der wissenschaftlichen Theologie, um eine kritische 
Selbstaufklärung religiöser Bekenntnisse und Vollzüge zu ermöglichen. Spirituell 
Suchenden gilt dabei die akademische Theologie meist als abstrakt und lebens-
fern. Umgekehrt finden sich in der akademischen Theologie Vorbehalte gegen-
über einer erfahrungsbezogenen Spiritualität, welche mit Esoterik und Irratio-
nalität assoziiert wird. Durch diesen Zwist läuft die theologische Wahrheitssu-
che Gefahr, existentiell leer zu werden, die religiöse Erfahrung hingegen intel-
lektuell blind. 

Eine intellektuell durchdachte spirituelle Einbettung menschlicher Sehn-
süchte hingegen ist nicht nur als Prävention religiöser Fanatismen erforderlich, 
sondern insbesondere auch angesichts der sozialen und ökologischen Folgen 
einer globalisierten kapitalistischen Wirtschaft. Das dieser Ökonomie zugrunde-
liegende Vernunftverständnis wird derzeit von vielen Seiten wegen seiner Re-
duktion auf eine Zweckrationalität kritisiert, die den effektivsten Weg zur Be-
dürfnisbefriedigung berechnet, ohne die Vernünftigkeit der Bedürfnisse selbst 
zu hinterfragen. Die quasi-metaphysische Hintergrundannahme ist eine grund-
sätzliche Ausrichtung des Menschen auf individualistische Bedürfnisbefriedi-
gung und Nutzenmaximierung unter den Bedingungen von Güterknappheit 
und Rivalität. Die Fragen, was überhaupt begehrt werden sollte und was einen 
reifen Umgang mit Trieben, Affekten und Wünschen auszeichnet, wurde dage-
gen aus dem Politischen ausgeschlossen und entweder als natürliches Faktum 
vorausgesetzt oder als individuelle Entscheidung zur Privatsache erklärt: Im 
Zentrum der Politik steht dann nicht die Gestaltung der Polis hinsichtlich ver-
schiedener Vorstellungen des Guten, sondern die Verwaltung knapper Güter, 
die Garantie von Sicherheit und die „faire“ Regelung der Rivalität im Wettbe-
werb. Leistung und Konsum, Wachstum und Konkurrenz unter den Bedingun-
gen notorisch knapper Güter definieren dann die Bedingungen und Dynamik 
menschlichen Zusammenlebens. Dabei werden Mensch und Natur immer weit-
reichender einem Marktmechanismus unterworfen, der die ökologischen und 
sozialen Voraussetzungen des Lebens gefährdet. Die ökologische Krise erfordert 
ein radikales Umdenken.
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2	 Um Engführungen im modernen Rationalitätsverständnis zu überwinden, werden derzeit vornehm-
lich in der englischsprachigen Theologie vormoderne Klassiker neu gelesen. Schließlich ist der Zu-
sammenhang von existentieller Sehnsucht und Erkenntnis sowohl im biblischen Denken (vgl. dazu 
auch: R. Siebenrock, Denken und Lieben. Zum Verhältnis von Spiritualität und theologischer Erkenntnis­
lehre, in: M. Eckholt u.a. [Hrsg.], Die große Sinnsuche, 41–57 [s. Anm. 1]) wie in der griechischen Phi-
losophie verankert und hat die christliche Theologie tief geprägt, bis er im modernen Wissenschafts-
betrieb zunehmend an den Rand gedrängt wurde. Diese Versuche knüpfen auch an die Korrekturen 
des neuthomistischen Extrinsezismus an, die seit dem II. Vaticanum vom katholischen Lehramt be-
fürwortet wurden. Philosophisch-theologisch wegweisend sind hier die Enzykliken Fides et ratio von 
Johannes Paul II., Deus caritas est, Spe salvi, Caritas in veritate von Benedikt XVI. sowie die Lehr-
schreiben von Papst Franziskus, welche den Nachdruck auf die politische Relevanz einer Theologie 
der menschlichen Sehnsucht und der Barmherzigkeit Gottes legen. Vgl. K. Appel / J. Deibl / H. Ja-
kob / C. Schönborn (Hrsg.), Barmherzigkeit und zärtliche Liebe. Das theologische Programm von Papst 
Franziskus. Freiburg i. Br. – Basel – Wien 2016.

3	 S. Coakley, The New Asceticism. Sexuality, Gender and the Quest for God. London – New York 2015, 
29–54. 

4	 Vgl. K. Wenzel, Begehren und Nachahmung in der Theologischen Anthropologie, in: P. Walter (Hrsg.), 
Das Gewaltpotential des Monotheismus und der dreieine Gott. Freiburg i. Br. 2015, 211–229.

Gerade hier kann die Theologie aus ihrem Jahrtausende alten Erfahrungsschatz 
schöpfen, um Sehnsüchte und Verstand, Verlangen und Reflexion in Einklang 
zu bringen.2 In diesem Aufsatz möchten wir zwei Ansätze einer solchen aske-
tisch-spirituellen Theologie vorstellen.

Sarah Coakleys spirituelles „Begierdetraining“ 

Die anglikanische Theologin Sarah Coakley zeigt auf, wie die bereits angedeute-
ten Problemfelder zusammenhängen: das Auseinanderdriften von systematischer 
Theologie und gelebter Spiritualität einerseits und das weitgehend unhinterfrag-
te Ausbreiten einer einseitig ökonomischen Rationalität andererseits. Coakley 
zufolge fehlt es derzeit an einer zeitgenössisch verantworteten Theologie des Be-
gehrens (theology of desire), mittels welcher das Verhältnis von Begehren und 
Gottessehnsucht neu bestimmt werden könne.3 Um systematisch-theologische 
Reflexion und aszetische, kontemplative Gebetspraxis als sich gegenseitig bedin-
gende Einheit zu verstehen, entwickelt Coakley eine théologie totale. Diese er-
möglicht es Praktizierenden, ihre Begehren je nach Zielrichtung zu kultivieren 
oder zu sublimieren und somit kritisch auf die heutigen Herausforderungen im 
Umgang nicht nur mit Sexualität, sondern auch mit den Konsumangeboten 
und Statusversprechen der Marktwirtschaft zu antworten.

Eine solche „aszetische“ Transformation setzt einerseits beim menschlichen 
Begehren an, das nicht nur Triebbefriedigung anzielt, sondern sich in seiner of-
fenen Struktur von der Objektfixierung lösen kann.4 Dieser Überschuss wird in 
der Fähigkeit zur personalen Liebe deutlich, die einen Menschen in seiner Ein-
maligkeit und bleibenden Andersheit als ebenbürtiges Gegenüber erkennt – oh-
ne in der Annäherung an die bzw. den Geliebte(n) an ein Ende zu gelangen. In-
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sofern die menschliche Sehnsucht in nichts Endlichem zur Ruhe kommt5, weist 
sie über den Bereich endlicher, erfüllbarer Wünsche und Bedürfnisse hinaus auf 
ein Unbedingtes, Unbegrenztes und Unerzwingbares, das der Glaube in der Lie-
be Gottes erkennt und bezeugt. So lässt sich die Sehnsucht als Antwort auf eine 
zuvorkommende göttliche Bewegung verstehen, die diese innere Dynamik im 
Menschen ermöglicht und trägt. Menschliche Reifung und ein Wachstum im 
Glauben bestehen dann darin, im Begehren weltlicher Güter und in der Liebe 
zu Mitmenschen nichts Endliches absolut zu setzen, sondern ausgerichtet zu 
bleiben auf jene je größere Liebe und jene unbedingte Güte, die der Glaube in 
Gott erkennt. Dies kann einer dominanten zweckrationalen Sicht von Mensch 
und Gesellschaft entgegengesetzt werden, welche die Dynamik des Begehrens 
auf einen Mechanismus „schlechter Unendlichkeit“ reduziert: Mit dem illusori-
schen Versprechen, das Begehren mit immer neuen Produkten oder Zielen zu 
befriedigen, werden ständig neue Bedürfnisse geweckt. Dies hat fatale Konse-
quenzen nicht nur für den Gottesglauben, der wie ein individuelles Bedürfnis 
oder eine beliebige Präferenz behandelt wird. Es destabilisiert zwischenmensch-
liche Liebesbeziehungen, die mit illusorischen Glückserwartungen überfrachtet 
werden. Und auch auf der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ebene zeigt 
sich immer unerbittlicher der illusorische Charakter des libertär-individualisti-
schen Gesellschaftsmodells: Die enorme Dynamik des „Fortschritts“ und das 
umfassende Wohlstandsversprechen waren von Anfang an mit der Ausbeutung 
von Ressourcen und der Externalisierung der Kosten auf „periphere“ Weltregio-
nen bzw. auf die Zukunft verbunden.6 Derzeit erleben wir, wie diese sozialen 
und ökologischen Kosten das Leben auf dem Planeten insgesamt bedrohen.  

Angesichts der (selbst-)zerstörerischen Dynamik einer entfesselten Bedürfnis-
Ökonomie kommt einer Wiederentdeckung aszetischer Spiritualitäten also auch 
gesamtgesellschaftlich große Bedeutung zu. Dabei geht es nicht um eine Abwer-
tung der Lebenskräfte, wie Nietzsche es dem Christentum (oft zurecht) unter-
stellte, sondern um einen schonenden Umgang mit ihnen. Sarah Coakleys Ent-
wurf einer asketischen Dogmatik lässt sich in diesem Kontext lesen. Angesichts 
des neoliberalen Mythos, dass alle Begierden prinzipiell und möglichst umge-
hend befriedigt werden können, lasse sich in Gebet und Aszese lernen, dass es 
neben der Bedürfnisbefriedigung sinnvolle Zeiten der Enthaltsamkeit gibt. Dazu 
greift Coakley gendersensibel und psychoanalytisch informiert auf Traditionen 
vormoderner asketischer Theologie zurück, beispielsweise auf Gregor von Nyssas 
Vorstellung eines „Begierdetrainings“, bei welchem man sich lebenslang dazu 
verpflichtet, die „Langstrecke“ der ständigen persönlichen Transformation ein-

5	 Vgl. die Unterscheidung von désir und besoin sowie die Phänomenologie der erotischen Annähe-
rung bei E. Lévinas, Totalität und Unendlichkeit. Versuch über die Exteriorität. Freiburg i. Br. 1987, 
372–390.

6	 Vgl. S. Lessenich, Neben uns die Sintflut. Die Externalisierungsgesellschaft und ihr Preis. München 2016. 
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7	 S. Coakley, New Asceticism, 30, Anm. 10 [s. Anm. 3].
8	 Ebd., 52. Im Rückgriff auf die christlichen Aneignungen platonischen Denkens sucht Coakley die 

Entgegensetzung von Eros und Agape (vor allem bei A. Nygren, Eros und Agape: Gestaltwandlungen 
der christlichen Liebe. Gütersloh 21954) zu überwinden, die den erotischen Aspekt der Liebe aus der 
Spiritualität ausgrenzt und eine vollkommen selbstlose Nächstenliebe anzielt.       

9	 S. Coakley, God, Sexuality, and the Self. An Essay ‘on the Trinity’. New York 2013, 89.
10	 S. Coakley, Kenosis and Subversion: On the Repression of ‘Vulnerability’ in Christian Feminist Writing, in: 

dies., Powers and Submissions: Spirituality, Philosophy and Gender. Oxford 2006 (2002), 34; dies. / S. 
Koh, Prayer as Divine Propulsion: An Interview with Sarah Coakley I, in: The Other Journal (December 
2012), URL: https://theotherjournal.com/2012/12/20/prayer-as-divine-propulsion-an-interview-
with-sarah-coakley/ (Stand: 01.06.2020); dies., God, Sexuality, and the Self, 340 f. [s. Anm. 9].

11	 S. Coakley, Traditions of Spiritual Guidance: Dom John Chapman OSB (1865–1933) on the Meaning of 
‘Contemplation’, in: dies., Powers and Submissions, 50–53 [s. Anm. 10]; S. Coakley / S. Koh, Prayer as 
Divine Propulsion: An Interview with Sarah Coakley II, in: The Other Journal (December 2017), URL: 
https://theotherjournal.com/2012/12/27/prayer-as-divine-propulsion-an-interview-with-sarah-
coakley-part-ii/ (Stand: 01.06.2020); dies., New Asceticism, 96 [s. Anm. 3]; dies., God, Sexuality, and 
the Self, 113; 138 ff. [s. Anm. 9].

12	 S. Coakley, Prayer as crucible: How my mind has changed, in: The Christian Century (March 2011), 
URL: https://www.christiancentury.org/article/2011-03/prayer-crucible (Stand: 01.06.2020).

zuschlagen und die Bedeutung jedes Begehrens stets im Lichte Gottes zu reflek-
tieren.7 Dabei geht es nicht um die Abtötung sinnlicher Leidenschaften, son-
dern um die zeitweilige Suspension ihrer Befriedigung, welche es ermöglicht, 
gerade diese Leidenschaften intensiviert auf Gott auszurichten. Solch eine Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Begehren sieht Coakley als Teil des Weges zu 
einem (niemals abgeschlossenen) geistlichen Wachstum.8 

Um gleichzeitig einer Funktionalisierung Gottes für menschliche Interessen 
entgegenzuwirken, legt Coakley den Nachdruck auf die theologische Arbeit der 
je neuen Korrektur idolatrischer Tendenzen im Gleichschritt zur spirituellen 
Öffnung für die Lebendigkeit Gottes und die Dynamik seiner je größeren Liebe.9 
Im Sinne des Glaubens der Kirchenväter an die mystische Vereinigung der Seele 
mit Gott und der damit verbundenen Vergöttlichung des Menschen postuliert 
Coakley eine Transformation der menschlichen Begehrensstruktur durch die 
Teilhabe am innertrinitarischen Leben, weshalb das Gebet im Geist, die liturgi-
sche Praxis und ikonografische Darstellungen zum Ausgangspunkt nicht nur der 
Trinitätslehre, sondern auch des Begierdetrainings werden. Man habe sich dies 
so vorzustellen, dass Betende in der Kontemplation, gerade wenn sie versuchen, 
innerlich still und leer vor Gott zu werden, mit all ihren Sehnsüchten und Ver-
langen konfrontiert werden, ohne diese direkt befriedigen zu können.10 Das be
wusste Ausharren in der Wahrnehmung unerfüllter Begierden ermöglicht es, 
diese zu hinterfragen, neu zu ordnen und auf Gott hin auszurichten – sie verlie-
ren die Herrschaft über das eigene Leben.11 Coakley sieht damit die Kontempla-
tion als eine mühsame und entbehrungsreiche Arbeit und ritualisierte Übung, 
fernab irgendwelcher Gefühle spiritueller Wellness oder mystischer Ekstase.12 
Doch kommt es ihr zufolge im Ergebnis solchen Gebets zu einer Öffnung des 
Geistes hin zu einer neuen Weltsicht, in der alles Verlangen auf Gott hin umge-
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polt und die Empfänglichkeit für alles Schöne unendlich intensiviert ist.13 In die
sem Sinne gibt die mystische Vereinigung der Seele mit Gott Aufschluss über die 
gottgewollte Bedeutung und Einordnung eines bestimmten Begehrens in einen 
größeren Gesamtzusammenhang.

Ignatianische Aszese nach Erich Przywara SJ

Bezieht sich Coakley neben patristischen Quellen vor allem auf die karmeliti-
sche Mystik des Johannes vom Kreuz, so wollen wir in diesem Aufsatz den be-
sonderen Beitrag der ignatianischen Spiritualität zur gegenwärtigen Diskussion 
um menschliches Begehren hervorheben, wird diese doch zurecht als „Spiritua-
lität des Liebens“ bezeichnet.14 Während sich Coakleys Ansatz auf die mystische 
Vereinigung mit Gott in kontemplativer Stille konzentriert, liegt der Schwer-
punkt bei Ignatius auf der Konkretisierung dieser Vereinigung in grundlegenden 
Lebensentscheidungen, aber auch im Alltag.15 Ignatianische Spiritualität be-
zeichnet eine „‚Auskehr‘ der gottgeeinten Seele in das Alltagsleben, um mitten 
in Leben und Arbeit Gott zu finden“16. In der ignatianischen Spiritualität geht 
Kontemplation dem aktiven Handeln in der Welt nicht voraus, sondern voll-
zieht sich in der Aktivität, weshalb von einem „Durchbruch (…) hin zu einer 
Spiritualität, die die Sendung in die Welt und die Mystik der Tat betont“, ge-
sprochen werden kann.17 Der Aszese kommt hier eine wichtige Rolle zu, inso-
fern ignatianische Spiritualität die Vereinigung mit Gott weniger mit mystischer 
Ekstase als mit einer Teilhabe „am Abstieg der Göttlichen Majestät in das Joch 
mit und zwischen und unter Geschöpfen“ assoziiert.18 „Es geht um ein Sterben 
aus der Welt für eine stärkere Sendung in die Welt hinein“19, um aszetische Welt
entsagung, die mit einer „Mystik der Weltfreudigkeit“ verbunden ist, wie Hugo 
Rahner es fasst.20 Ignatianische Spiritualität strebt das „immer größere Durch-
brechen der Glorie“ in der Entsagung an (DSM 135 f.). 

13	 Ebd.; S. Coakley, God, Sexuality, and the Self, 342 [s. Anm. 9].
14	 W. Lambert (Hrsg.), Von Ignatius inspiriert: Erfahrungen und Zeugnisse (Ignatianische Impulse 50). 

Würzburg 2011, 14; H. Rahner, Ignatius von Loyola und das geschichtliche Werden seiner Frömmigkeit. 
Graz – Salzburg – Wien 1947, 12.

15	 E. Howells, Spanish Mysticism and Religious Renewal: Ignatius of Loyola, Teresa of Avila, and John of the 
Cross, in: J. Lamm (Hrsg.), The Wiley-Blackwell Companion to Christian Mysticism. Oxford 2013, 435 f.

16	 E. Przywara, Majestas Divina. Ignatianische Frömmigkeit. Augsburg – Köln – Wien 1925, 69 (in Folge 
im Text zitiert: MD). Auf Przywaras Deutung der zentralen Rolle der Kirche in der ignatianischen 
Spiritualität kann im Rahmen dieses Aufsatzes nicht eingegangen werden.

17	 C. Benke, Kleine Geschichte der christlichen Spiritualität. Freiburg i. Br. 2007, 118.
18	 E. Przywara, Deus semper maior: Theologie der Exerzitien I. Freiburg i. Br. 1938, 137 (in Folge im Text 

zitiert: DSM).
19	 Ebd., 135 f.
20	 H. Rahner, Ignatius von Loyola, 50 f. [s. Anm. 14].
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